
Liebe Waldfreunde
und die, welche es noch werden wollen!

Nun ist es schon fast ein Jahr her, dass wir uns zum Pflanzen getroffen
haben.

Ganz besonders gefreut hat mich, dass die „ehemaligen Alt Schönower"
so zahlreich vertreten waren.

Bei den damals im letzten Herbst gepflanzten Gehölze hatte ich nur sehr
wenig Ausfall, was sicherlich auch mit dem regelmäßigen Gießen in den
heißen, regenfreien Tagen im April und Mai zu tun hatte.
Da der Sommer - zu meiner Freude - auch mal regnerisch war, haben
die Gehölze einen sehr guten Zuwachs erhalten. Besonders die nun im
4. Jahr gepflanzten Eichen und Buchen hatten einen Zuwachs von über
50 cm.

Mein erstes Versuchsstück auf dem Pekenberg gibt mir recht, auch
wenn es manchmal sehr mühsam ist, den Weg weiter zu gehen.

Im Sommer war ich zu einer biologisch dynamischen Waldbautagung
auf dem Bauckhof in der Lüneburger Heide.
Es trafen sich ca. 30 interessierte Menschen 3 Tage lang.

Das Arbeitsergebnis zeigt ca. 100 Jahre Arbeit in ihrer ganzen
Schönheit,
Reichhaltigkeit und Erfahrung, damit ich daran weiter lernen kann.

Beabsichtigt ist es, am Samstag, dem 10.11.2012 zwischen 9.00 und
10.00 Uhr zu beginnen.

Dieses Mal möchte ich an den Waldwegen „Alleebäume'" wie

Roteiche
Winterlinde
Feldahorn
Traubeneiche

in Pflanzhülsen pflanzen

Gottow, den 24.9.2012

3. RUNDBRIEF
zum Pflanz tag am

10.11.12



Anlage: Artikel von der Waldtagung auf dem Bauckhof

Pflanz einen Baum

Und kannst Du auch nicht ahnen,
wer einst in seinem Schatten tanzt.

Bedenke Mensch es haben Deine Ahnen^
eh sie Dich kannten schon für Dich einen gepflanzt

Verfasser unbekannt

Hartmut Hanack

Vi l

Genau wie im letzten Jahr werden wir während und nach der Arbeit am
Lagerfeuer ein gemeinsames Essen einnehmen und etwas trinken, um
die Arbeit mit netten Gesprächen zu begleiten.

Natürlich wird die Arbeit am Morgen für die Berliner Gäste erst mit
Kaffee beginnen.

Für Helfer aus der Ferne besteht die Möglichkeit in Gottow zu
übernachten.

Bitte meldet Euch verbindlich an, damit ich ausreichend die Gehölze
bestellen kann.



Von der Etablierungsphase des Jungwaldes

In einem 18jährigen Mischbestand aus Rotbuche, Traubeneiche, Winterlinde und
Vogelbeere unter einem Kiefemaltholzschirm wurde die Besonderheiten der
Jungwaldpflege besprochen.
Hier wurde in eine dreistufige Betrachtungsweise eingeführt, die aufeinander
aufbauende Pflegemöglichkeiten eröffnet:

Der konventionelle Waldbau beschreitet heute neue Wege, um den Kostendruck zu
senken. Viel zu bald wird schon in diesem zarten Alter ein Zukunftsbäumchen
ausgesucht, gekennzeichnet und alle 3-5 Jahre freigestellt. Dieses sog.

Im Juli 2012 traf sich eine 30köpfige Gruppe von Waldinteressierten, um sich mit
biologisch-dynamischen Waldpflegeimpulsen zu befassen. Bei sieben Exkursionen
und diversen Beiträgen wurde der Lebensbogen von Wäldern betrachtet, der vom
kleinen Keimling bis zum urigen Altbaum reicht. Der 75 ha große Baukhofwald in
Amelinghausen liegt in der Lüneburger Heide und stockt auf eiszeitlichen
Flugsanden. Da der Wald keine großen Nährstoffansprüche stellt, können auch auf
solch leichten Böden ausdrucksstarke Wälder gedeihen. In den Orts-kernen können
herrliche Alteichen bewundert werden, die erahnen lassen, welch bewundernswerte
Waldbestände diese Landschaft einmal getragen hat. Das Tagungsdesign folgte den
Lebensphasen der Bäume, vom Keimling bis hin zu den alten Waldbeständen:

Vom Beginn des Waldes und seinen Wurzeln

Raimund Remer geht den Dingen auf den Grund: Anhand mehrerer
Bodeneinschläge machte er die angereiste Forstpartie aus Nah und Fern mit den
Besonderheiten der Heideböden bekannt. Durch die über mehrere Jahrhunderte
andauernde Heidebewirtschaftung wanderten die oberbodennahen Humusvorräte
des Oberbodens in die Tiefe. Der ehemals lockere Humus wird zu schwer auf
schließbaren Eiweißverbindungen umgebaut, die allenfalls von tiefgehen-den und
wurzelintensiven Baumarten tangiert werden. Meist bildeten sich schwarzbraune
Bodenhorizonte, die als Orterden/Ortsteine für Baumwurzeln undurchdringlich sind.
Durch mehrere Versuchsgrabungen konnte nachgewiesen werden, dass sich die vor
8 Jahren ge-pflanzte Eichenkultur bei einer tiefgehenden Durchgrabung dieser
Sperrhorizonte besser ent-wickelt und frohwüchsiger gedeiht. Für die Teilnehmer
interessant war die Betrachtung der Hähersaat aus standortheimischer Stieleiche
und der Vergleich mit der gepflanzten Trauben-eiche. Die Traubeneiche gedeiht
unter dem Kiefemaltholzschirm deutlich besser und wird später auch weniger von
Wasserreisbildung behaftet sein. Ausgegrabene Eichelhäher-Stiel-eichen hatten
teilweise bedenkliche Wurzeldeformationen. Eine Naturverjüngung garantiert also
noch keine ungestört verlaufende Wurzelentwicklung. Bei einem Abendvortrag trug
R. Remer seine umfangreichen Kenntnisse über die Besonderheiten der
Zusammenarbeit von Baumwurzel und begleitenden Mykorrhizapilzen vor.
Wiederholt ausgegrabene Exemplare zeigten dabei geradezu hervorragende
Wurzelentwicklungen auf. Die menschliche Zuwendung zum unbekannten Wesen
der Wurzeln wurde den Anwesenden ans Herz gelegt.

Vom Lebensbogen des Waldes



Von der Qualifizierungsphase zu den Ausiesebäumen

Im „Ersten Wald" konnte die Jungdurchforstungsphase betrachtet werden:

Der konventionelle Waldbau würde sich hier in der Pflege der Stangenholzbestände
auf 40-60 Zukunftsbäumen pro Hektar beschränken. Die Z-bäume werden dauerhaft
gekennzeichnet und in einem 7-1 Ojährigen Rhythmus umlichtet und freigestellt.
Wegen der vollmechanisierten Harvestertechnologie und seiner begrenzten
Kranreichweite von 8-10m werden die Bestände mit einem engmaschigen Netz von
Rückegassen im 20 m Abstand durchzogen. Eine solch intensive Zerstückelung von

„Optionsmodell" hat seine Stärke in der Behandlung beigemischter seltener
Baumarten. Nachteilig wirkt sich die frühzeitige Frei-stellung auf die potentiell
erreichbare Schaftlänge des Baumes aus, der sein standörtlich mögliches Potential
nicht mehr erreichen wird.

Die Pro Silva Waldbehandlungsmethode unterscheidet in dieser Altersphase
zwischen Bestandspartien, die von Altholz überschirmt sind, oder frei wachsen
können. Unter einem wert-vollen Kiefernaltholzbaum, der sich durch eine
langgezogene orangefarbene Spiegelrinde aus-zeichnet und dadurch eine gewisse
Jugendlichkeit zeigt, wird man vorwiegend Schattlaub-hölzer, wie Rotbuche, Linde
und Hainbuche fördern. Gleich nebenan kann in einem klein-flächigen Wechsel dann
den unterpflanzten Lichtbaumarten, wie Eiche, Kirsche oder Vogel-beere der Vorzug
gegeben werden. Hier werden vorsichtig bedrängende Buchen entnommen. Die
Dickung muss dabei immer dicht bleiben, damit keine Instabilität entsteht.

Biologisch dynamischen Waldpflegeimpulse liegen beispielsweise in dem vom
Altmeister August Bier formulierten Minoritätenschutz: Dies meint den absoluten
Schutz sowie die Förderung der in den jeweiligen Kleinbeständen vorkommenden
seltenen Baumarten. Da ist beispielsweise die Salweide, die den Bienen im März
erste Pollennahrung bieten kann. Ebenso die Aspe/Zitterpappel, die seltenen
Schmetterlingen, wie Eisvogel und Schillerfalter mit ihrem zarten Frühlingslaub
ernährt. Des weiteren die Birke, die einem Netz von über 100 Insektenarten ihr
Futterlaub zur Ernährung bietet. Insbesondere die Raupenfliegen und Tachinen,
natürliche Gegenspieler von Schmetterlingsraupenplagen, brauchen diese intensive
Durchmischung möglichst vieler Baumarten.
Beispielsweise kann auch mit Hilfe einer Schulklasse das gefällte Reisig aufsog.
„Benjeshecken" zusammen gezogen werden. Damit entstehen sofort
Nistgelegenheiten für hecken-bewohnende Tierarten. Des Weiteren wäre eine
Impfung mit Kompostpräparaten möglich und so die Schaffung von kleinflächigen
Regenerationszentren gegeben.

Besonders liebevoll inszeniert war das im sog. „Zivi-Wald" platzierte Kaffeetrinken, in
der die Tagungsteilnehmer dem damaligen „Zivildienstleistenden" lauschen konnten,
wie er da-mals unter Nikolaus Remer diesen gemischten Jungwald gepflanzt hatte.
Er führte sein später-es, den Beruf des Försters, ergreifen auf diese damaligen tief in
sein Wesen eingreifenden Werdeimpulse zurück. So offenbart die langlebige
Vegetationsform Wald ihr ganz eigenes Gedächtnis und ein jahrzehntelang
zurückliegendes Wirken einzelner Menschen erreicht eine kraftvolle Präsenz, die in
das Gegenwärtige hineinwirkt.

X



Waldbeständen hat eine Phase der Instabilität zu durch-leiden, die von
Windwurfdisposition und Borkenkäferbefall begleitet wird.

Die Pro Silva Waldbehandlungsmethode geht von einer Erschließungsdichte von 40-
60m aus, wenn die Rückelinien in die Bestände hineingelegt werden. Die vom
Altmeister Schädelin entwickelte Auslesedurchforstung fördert immer die jeweils
besten Bestandsglieder. Gute
Auslesebäume sind naturgemäß ungleichmäßig über die Fläche verteilt. Damit
entwickelt sich im Laufe von mehreren Durchforstungen eine ungleichmäßige
Bestandesstruktur mit neuen Verjüngungsansätzen, die ihrerseits wieder einen
neuen Lebenszyclus beginnen lassen. Im Baukhofwald konnte eine kleinflächige
Pflanzung von Winterlinde besichtigt werden, die mit der wurzelbegleitenden
Bodenpilzen (Mykorrhiza) eines benachbarten Eichenstangenholz gute
Synergieeffekte erzeugen wird.

Biologisch dynamische Waldpflegeimpulse sind hier beispielsweise in den
Planetenbaum-skalen zu finden. Die im damaligen „Alten Goetheanum" befindlichen
sieben Säulen (Hain-buche/Saturnsäule, Esche/ Sonnensäule, Kirsche/Mondsäule,
Eiche/Marssäule, Ulme/Merkur-säule, Ahorn/ Jupitersäule, Birke/Venussäule) können
dabei als Urbild eines Mischwaldes gelten. Es gibt zwei natürliche
Waldgesellschaften, die diese sieben Baumarten beinhalten: Die bachbegleitenden
Auwälder sowie die trocken-warmen Weinbaulagenwälder Bei den
nadelholzdominierten Wäldern des Baukhofwaldes sind örtlich differenziert die
Saturnqualitäten im Übergewicht. Als Heilungsimpuls ergibt sich die Möglichkeit,
andere einzeln bei-gemischte Planetenbaumarten konsequent durch Umlichtungen
zu fördern, bzw. durch künstliche gruppenweise Beipflanzung zu ergänzen.

Von der Hochastung zu den Elitebäumen

In einem Abendvortrag von Raimund Remer wurde der sog. „Kambiumvortrag" von
Rudolf Steiner vorgestellt (GA 351; 7. Vortrag). Kurz zusammengefasst wird von
mehreren Strömungsschichten gesprochen sowie dem Sternenlicht, das sich im
Kambium spiegelt. Die Vererbungsqualität der Pflanze entscheidet sich an diesem
gespiegelten Sternenlicht. So macht es Sinn, durch eine aktive Entfernung der
Dürrastzone sowie eine vorsichtige Reduzierung der Grünastzone eine möglichst
lange ununterbrochene Kambiumfläche zu schaffen.

Im „Zweiten Wald" wurde das Ergebnis von konsequent durchgeführten
Hochastungsmaß-nahmen vorgestellt. Das dabei eingesetzte Distel-
Steckleitersystem wurde vorgeführt. Dop-pelt gesichert durch Klettergurt und
Leitertechnik wurde bei Gesamtbaumhöhen von 35 m die grüne Krone auf 10 m
Länge eingeregelt. Damit wurden bis zu 25 m astfreie Stammholzläng-en erzeugt.
Fachlich divergierende Meinungen wurden zu einer eventuell erhöhten Windwurf
disposition ausgetauscht. Der enorme Anstieg der Höhentriebe spricht jedoch eine
andere Sprache und zeigt, dass auch 40- bis 60-jährige Douglasien und
Küstentannen durch erhöhte Zuwächse diese menschliche Zuwendung belohnen.
Durch Zäunung und Einbringung des herbstlichen Laubfalles aus dem Bauckhof
wurde eine Buchen- und Eichennaturverjüng-ung simuliert, die einen besseren
Humuszustand in die vorhandene Nadelholzvielfalt aus Schein-zypresse,
Lebensbaum, Lärche, Fichte sowie Resten des Altkiefernschirmes bringen wird.
Durch die Hochastung wurde ein erhöhter Lichteinfall in der oft durch Lichtmangel



gezeichneten Jungdurchforstungsphase erreicht, der aktiv zur Beipflanzung von
Buchen- und Roteichen Gruppen genutzt wurde. So wurde hinter Zaun eine dritte
Waldgeneration etabliert, der bei den Familien Bauck als „Dreigenerationenwald"
bezeichnet wird.

Von der Jagd als integralem Waldpflegeimpuls

In der Waldabteilung „Krohnsberg" wurde eine kürzlich ausgezäunte 12-jährige
Mischwald-fiäche in Augenschein genommen. Dabei wurden deutliche Schälschäden
durch Rotwild in den 2-3 m hohen Coloradotannen aufgefunden. Eine hitzige
Diskussion zeigte alle Facetten der in vielen Wäldern eklatanten Missstände auf, die
ein gesundes Verhältnis von Waldlebensräumen und vorhandenen Schalenwildarten
vermissen lassen. Da in Teilen des Bauckhof-waldes eine ausreichend große
Eigenjagdfläche vorliegt, wird geraten, diese Flächen aus der viel größeren
Genossenschaftsjagd auszugliedern. Es wurde auf die Gefahr hingewiesen, dass
sich das Rotwild aus dem ganzen Umkreis in die neu entstandenen Mischwälder
zurückzieht. Rehwild und Rotwild wird in naher Zukunft eine neue Qualität von
Einständen entdecken und so entstehen je nach Jahreszeit waldunverträgliche
Wilddichten. Eine durch die Hofeigentümer selbst bejagte Waldfläche böte den
Vorteil, eine waldverträgliche Wilddichte einregeln zu können. Ebenso können

vertrauenswürdige Pirschbezirksinhaber bei der Jagd beteiligt wer-den. Auch kann
die Anzahl der waldverträglichen Abschusshöhe bei den Behörden in einer
eigenbejagten Waldfläche leichter beantragt und durchgesetzt werden.

Von der Verjüngungspflege in alten Wald beständen

In der Waldabteilung „Auf dem hohen Wege" wurde ein eindrucksvoller, reifer
lOOjähriger Douglasienhorst unter die Lupe genommen. Er wurde letztes Jahr wegen
der untersonnten, ausgehagerten Kuppenlage mit einer bio-dyn. Kompostgabe
aktiviert sowie verschiedenen Arten von Leguminosen (Lathyrus div. Lupinus

perennis, Desmodium) untersät, bzw. mit Bärlauch und Maiglöckchen bepflanzt.
Zwiebelgewächse geben basische Schleimstoffe an das Bodenleben ab. Der
Bodeneinschlag wurde bis in 2 m Tiefe vorgetrieben und zeigte bei einer massigen
Podsolierung die beginnende Verschlechterung der Standortsgüte durch den
Nadelholzanbau der letzten 100 Jahre. Von fachlicher Seite wurde berichtet, dass
selbst schon ein 30-jähriger Nadelholzanbau an Okular sichtbaren physikalisch
chemischen Bodenveränderungen abzulesen ist. Es wurde der Vorschlag
unterbreitet, durch den Anbau einheimischer Strauch- und Laubbaumarten eine
weitere Verbesserung des Humuszustandes ins Auge zu fassen. Sämtliche Altbäume
wurden genau eingemessen, und bis in 25 m Höhe geastet, was bei 42 m Baumhöhe
ein eindrucksvolles Bild bot. Allerdings war zu beobachten, dass in den Baum-höhen
über 25 m doch „Reibungsverluste" entstehen und bei Wind Kronenreisigverluste
ein-treten. Deshalb wurde eine Auflockerung der Kronenspannung für notwendig
erachtet und eine leichte Durchforstung angeregt. Der Bestand strahlte einen Impuls,
wie nach einer „Verjüngungskur" aus und es konnte wahrgenommen werden, dass
es möglich ist, auch ältere Wälder wieder in die Jugendlichkeit zurück zu führen.
Schließlich wird die Douglasie in Nordamerika 800 Jahre alt und erreicht eine
Endhöhe von 90 m. Da bleibt noch viel Zeit für den forschenden Blick in die Zukunft.
Ein im Wald dargebotenes Trompetensolo eines Teil-nehmers unterstrich die
Außergewöhnlichkeit solch dynamischer Waldbauintensität.



Von einer natürlichen Kuppensituation aus konnten die Exkursionsteilnehmer einen
mehrstufig aufgebauten Kronenraum aus Altholzkiefem und der darunter um den
Lichtraum ringen-den jungen Waldgeneration in Augenschein nehmen. Instinktiv
fühlte man die Vogelperspektive und die unterschiedlichen ökologischen Nischen
und Räume, die bei dieser Art des Waldbaues an Vielfältigkeit entstehen können. In
seiner unnachahmlichen Weise erläuterte Raimund Remer voller Empathie seine
Erlebnisse mit der Tierwelt. Seine forschende Gestaltungskraft galt wegen der
Höhlenarmut der Ausgangsbestände dem planmäßigen Ausbringen von Nisthöhlen,
dem akribischen Vermehren der Ameisenstaaten und der selten praktizierten
Waldbienenbewirtschaftung. Wegen der reinigenden Wirkung der Ameisensäure auf
den Bienenstaat legte er gezielt in Ausflugrichtung Ameisenstaaten zur
Unterstützung der Bienen-völker an. Damit die Ameisen das Bienenvolk wegen des
Waldhonigs nicht ausräubern können, sorgt eine im trockenen Sand vor den
Fluglöchern angesiedelte Ameisenlöwenkolonie für Ordnung im Wettkampf der
Insekten.

Auch das Leben einer Waldwiese konnte in Augenschein genommen werden. Auf
der eher dunklen Nordseite dieser Waldlichtung konnte der ideale Raum für den
Anbau von Wild-straucharten erblickt werden. Auf der Ostseite lockt die
Morgensonne bereits früh am Morgen die Waldinsekten auf die taubenetzten
Blütenköpfchen. Auf der Südseite war ein buntes Volk von Ameisenhügeln
erkennbar, die an den benachbarten Aspen, Birken und Kiefern ihre artenreichen
Rindenlauskolonien pflegen. Schließlich wirkte die Nachmittagssonne auf der
Westseite mit ihren tief herunter gezogenen Fichtenästen wie eine Einladung zum
Verweilen und Lagern, wenn nicht die munteren Ameisen allzu große Gemütlichkeit
zu verhindern gewusst hätten. Die Teilnehmer konnten in einer intensiven Diskussion
das Belebende, das Seelische, das Astrale des Waldes mit in den
Diskussionsbeiträgen benennen und formulieren. Es konnte nachgefühlt werden,
dass es Aufgabe des Menschen sein kann, sich Gedanken zu machen, wie die
Bäume des Waldes zu einem Organismus heranreifen. Wie sie unter der for
schenden Anleitung des Menschen gerne ihre Wuchskräfte in die Tiefen der Erde
hinein treiben. Die Bäume stellen sich fraglos in den Dienst der Erde, möchten als
Lichtsinnesorgane für den Erdorganismus dienen. Dabei können sie vom Menschen
in ihrer Aufgabe unterstützt werden. Beispielsweise zieht sich der Wurzelschwamm
(Krause Glucke) in der Kiefer zurück, wenn er mit bio-dyn. Komposten behandelt
wird. Im Lenken der Naturkräfte liegt seit jeher die Aufgabe des Menschen. Schon
Christian Rosenkreuz sagte vor 500 Jahren, dass die Er-höhung der Natur durch das
Werk des Menschen verwirklicht wird. Reale Wirklichkeit wird Aussage, wenn wir der

zentralen Hofeiche im Baukhof selbst gegenüberstehen: Einer schlanken
Eichensäule von 32 m Höhe, die mit einem Brusthöhendurchmesser von 1,25 m uns

gegenübersteht. Sie zeigt, dass Zeit ein Raum ist, in der wir Impulse frei entfalten
können. Die Gedanken von zwei Generationen der Familien Bauck und Remer ruhen
in ihr und werden ihren Impulsen zur weiteren Entfaltung verhelfen.

Ausblick

Es ist geplant, einen Exkursionsführer zu erstellen, damit auch andere
Waldinteressierte sich mit dem Amelinghauser Baukhofwald und seinen
Forschungsansätzen befassen können. Es soll die Möglichkeit eröffnet werden, die

Von der Pflege der Tierwelt zum Waidorganismus
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